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In jedem Menschen ist Sonne,  

man muss sie nur zum Leuchten bringen 
                            

  Sokrates, griechischer Philosoph  (399 - 469 v. Chr.) 

 



  

 
Liebe Hospizbegleiter*innen,  
liebe Leserinnen und Leser, 
 
wie Sie ja sicher wissen, bin ich seit 2020 Vorstandsvor-
sitzende unseres Hospizvereins. Leider schon seit etwa 
einem Jahr kann ich mich aufgrund einer aggressiven 
Autoimmunerkrankung weder aktiv an den Geschehnis-
sen im Verein beteiligen noch den Verein und unsere Ar-
beit in der Öffentlichkeit vertreten. Ich bin schlicht dazu 
verurteilt als stille Beobachterin im Hintergrund zusam-
men mit der Tugend der „Patientia“ (Geduld) zu leben. 
Diese Tugend ist eine der schwierigsten und sie zu 
üben, fällt mir immer wieder schwer. 
 
Im Verlauf der Krankheit, besonders während der häufigen und langen stationä-
ren Aufenthalte im Universitätsklinikum Regensburg, hatte ich viel Zeit und Gele-
genheit zum Nachdenken, speziell in der letzten kritischen Phase, in der nicht 
klar war, ob die eingeleitete Therapie Erfolg zeigen würde oder nicht. 
 
In dieser Situation der eigenen Betroffenheit habe ich kennen gelernt, was es 
heißt, bewusst mit den Gedanken über eine unheilbare, schwere Krankheit und 
das Sterben umzugehen und auch gesehen, welche physischen und psychi-
schen Belastungen die Angehörigen ertragen müssen. Dazu kam noch die  kont-
roverse  Reflexion über den assistierten Suizid als „Ausweg“. 
 
Ich meine, dass ich jetzt besser verstehen kann, in welcher „Gedankenhölle“  
sich  einige  der von uns Begleiteten manchmal befinden. 
 
Aber „Gott sei Dank“ hat die Therapie angeschlagen und dazu geführt, dass die 
Krankheit beherrschbar geworden ist. 
 
Jetzt freue ich mich, hoffentlich bald wieder „einsatzfähig“ zu sein und zu meinen 
Aufgaben im Ehrenamt zurückkehren zu können. Ich freue mich darüber hinaus 
auf die Begegnungen mit Ihnen, auf Spaß bei unseren Unternehmungen, auf al-
les, was das Leben wirklich lebenswert macht und vor allem  darauf, wieder  ein 
aktiver Teil unserer Gemeinschaft sein zu dürfen. 
 
Wünschen wir uns eine schöne, von Sorgen und Beschwernissen freie Sommer-
zeit mit viel Freude und Sonnenschein! 
 
 
 
Ihre Gisela Ziegler-Graf 
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Was brauchen Sterbende? Was brauchen deren Nahestehende? Wie kann ich 
Menschen in dieser Situation einfühlsam begleiten? Wie schwierige Themen zur 
Sprache bringen? Was ist medizinisch zu beachten? Wann beginnt Sterben? 
Nicht zuletzt: Was ist erlaubt und was regelt eine Patientenverfügung? Alle diese 
Fragestellungen wollten und sollten in der Ausbildung zur ehrenamtlichen Hos-
pizbegleiterin bzw. Hospizbegleiter beantwortet werden.  
 
Pierre Sugar, der Mann (4. von links) in der Runde, schildert seine Eindrücke: 
 
Die Ausbildung zur „Ehrenamtlichen Hospizbegleitung“ hat mir viele Türen in 
Räume geöffnet, die ich oft noch gar nicht gekannt hatte. Manchmal war ich 
überwältig von der Fülle der Themen und den für mich vollkommen neuen Sicht-
weisen auf vermeintlich bekannte und völlig neue Erfahrungen. Ich habe so viel 
Neues gelernt, über mich selbst (wo sind meine Grenzen), den Umgang mit Kri-
sen, über den Zugang zu anderen Menschen, über Nähe und Distanz. Es hat 
mich teilweise herausgefordert, aber immer gefördert, auch in meiner persönli-
chen Entwicklung und in der Vorbereitung auf den Einsatz als ehrenamtlicher 
Hospizarbeiter. Ich habe mich in dem Team gut aufgehoben und aufgenommen 
gefühlt und würde die Ausbildung jederzeit wieder machen wollen. 

 

“Darüber habe ich mir noch nie Gedanken gemacht“  

25. Ausbildungskurs für ehrenamtliche Hospizbegleitung in Rummelsberg 
erfolgreich abgeschlossen 

 



  

 
Das Wasserwirtschaftsamt Nürnberg lädt in seiner Veranstaltungsreihe WWA-
Akademie Dozenten aus unterschiedlichen Wissensbereichen ein, die vor Mitar-
beitenden und interessierten Besuchern sprechen. Dieses Mal war Johannes 
Deyerl vom Rummelsberger Hospizverein vor Ort. Er wurde von der Personal-
ratsvorsitzenden Jeannette Klöpfel und dem stellvertretenden Behördenleiter 
Stefan Bertelmann willkommen geheißen. 
 
Ein Mitglied des gut besuchten Auditoriums, Frau L.,  schildert persönliche Ein-
drücke der Veranstaltung: 
 
Johannes Deyerl, Hospizkoordinator, Coach und einiges mehr, stellte sich kurz 
vor, zückte sein Maßband und konfrontierte uns umgehend mit unserer Ver-
gänglichkeit. Jeder Zentimeter des Bandes repräsentierte ein Jahr unserer Le-
benszeit, bei Frauen durchschnittlich 83, bei Männern 79 Jahre. Wer sein Le-
bensalter von diesen Durchschnittszahlen abzog, konnte seine/ihre statistische 
Restlaufzeit ermitteln. Die erschien vielen von uns recht kurz. Fast automatisch 
drängte sich bei dieser Übung der Gedanke auf: Was will ich im Leben noch 
tun, was soll noch drin sein?  Wer denkt denn schon im Alltag daran, dass die 
Lebenszeit so begrenzt ist! 
 
Es folgte die Aufzählung der einzelnen Lebensphasen. Eine recht gefährliche 
Lebenszeit ist das  Alter von 20 Jahren. In diesen jungen Lebensjahren, der 
Sturm- und Drangzeit, passieren vermehrt Unfälle. Wer danach die wiederum 
gefährdeten 60er mit dem verstärkten Auftreten von Degenerations-Krankheiten 
gemeistert hat, kommt mit ein wenig Glück wieder in ruhigeres Fahrwasser. 
  
In der Konsequenz bedeutet das: Das Leben ist schön, aber potentiell gefähr-
lich. Am Vernünftigsten wäre es also, sich schon in jungen Jahren Gedanken 
darum zu machen, wie von den Angehörigen oder denjenigen, denen wir  unser 
Vertrauen schenken, der eigene Wille im Fall der Fälle durchgesetzt werden 
soll. Es erfordert Mut, sich mit diesen wichtigen  Dingen zu beschäftigen. Aber 
wir kommen sowieso nicht darum herum, uns solchen Angst auslösenden Situ-
ationen zu stellen. Wie würde es sich z.B. anfühlen, wenn ein (auch schon er-
wachsenes) Kind hilflos im Krankenhaus läge, eine wichtige Entscheidung zur 
Weiterbehandlung anstünde, und wir wüssten nicht, was der Wille unseres An-
gehörigen wäre? Wir könnten nur vermuten und uns wäre im ungünstigsten Fall 
eine eigene Entscheidung zum Wohl des Kindes verwehrt, wenn allgemeine ge-
setzliche Maßnahmen greifen würden, die unsere Entscheidung außen vor las-
sen würden. Deshalb ist es für alle Altersgruppen wichtig, die grundlegenden 
Dinge zu regeln und danach wieder entspannt das Leben zu genießen. 
 
Essentiell ist es, miteinander zu reden, auch über unangenehme Sachen, und 
im besten Fall den eigenen Willen in Vorsorgevollmacht und Patientenverfü-
gung niederzuschreiben. Wenn  jemand  mit dieser Aufgabe überfordert ist oder  
nicht  weiß, welche  Konsequenzen einzelne  Formulierungen nach sich ziehen,  

Vortrag über Vorsorgevollmacht und Patientenverfügung beim 

Wasserwirtschaftsamt Nürnberg 



  

sollte er/sie sich beraten lassen. Diesen kostenlosen Service bot Herr Deyerl 
(Das Motto des Hospizvereines ist nämlich: Leben bis Zuletzt) sowohl in Rum-
melsberg als auch in Nürnberg an. Auch andere Organisationen beraten natür-
lich. Es ist einfach besser, sich vorher Gedanken zu machen, als nachher zu 
zweifeln oder zu verzweifeln wegen vermeintlich falsch getroffener Entschei-
dungen.  
 
Der assistierte Suizid war ein weiteres Thema. Ein heftiges Thema. Nach gel-
tender Rechtsprechung ist er bei uns unter gewissen Voraussetzungen erlaubt. 
Keiner muss mehr in die Schweiz fahren deswegen. Der Schutz aller Beteiligten 
steht im Vordergrund. Bei Beachtung aller vorgeschriebenen und sinnvollen Si-
cherheitsmaßnahmen, durch die u.a.  die Hinterbleibenden geschützt werden, 
kann die nach dem Tod verlangende Person ihren Willen bekommen. Es gilt der 
Spruch: "Bedenkt: Den eigenen Tod stirbt man nur, doch mit dem Tod der an-
deren muss man leben!" von Mascha Kalèko, Lyrikerin. 
 
Herr Deyerl hat uns am Schluss auch noch zwei Blätter mitgegeben, auf denen 
zum einen das Wichtigste zur Patientenverfügung zusammengefasst ist und auf 
dem zweiten Blatt Vorsorgevollmacht, Betreuungsverfügung und die  Gesetzli-
che Betreuung erläutert wird. Auf jeden Fall eine gute Hilfestellung, wenn man 
sich daheim nochmal mit dem Thema beschäftigen will. Er beschloss seinen 
Vortrag nach Beantwortung der vorhandenen Fragen und wünschte uns einen 
schönen Arbeitstag. Die Gastfreundschaft im WWA und die phänomenale Aus-
sicht aus dem Veranstaltungsraum auf die Nürnberger Dächer und den Haupt-
bahnhof haben ihn sehr beeindruckt. 
                                                                         Erhard Spiegel interviewte Frau L. 

Schuhe – gefunden unter einer Kommode, ver-
gessen und sehr verstaubt. 
 
Ich ahne Wege, die ihre Besitzerin gegangen 
ist. Durch Jahreszeiten und viele Wetterlagen.  
Schuhe - sie trugen einen Menschen, genau wie 
der Mensch diese Schuhe getragen hat. 
 
Ihre Form, durch seine Füße entstanden, zeigen 
auch einen „Abdruck“ seiner Persönlichkeit. Er bleibt über die Zeit hinweg 
sichtbar, da sie sich einmal so nahe waren. 
 
Erinnerungen an den Gang der Trägerin und an Erlebnisse, bei denen sie von 
diesen Schuhen begleitet wurde, tauchen auf. 
 
Die Schuhe, die sie mittlerweile trägt, sind offen – und ihre Wege nicht 
mehr so weit.  

 

Barbara Grau April 2023 



6                                      Kontaktanzeige         
 

 

 
An einem Samstag im Mai fuhren 31 
Menschen vom Hospizverein mit meh-
reren Fahrzeugen nach Niederbayern. 
Unser erstes Ziel war in Straubing der 
historische Friedhof St. Peter mit der 
romanischen, Ende des 12. Jahrhun-
derts erbauten Basilika sowie drei frei-
stehenden Kapellen. Der Friedhof mit 
seinem Reichtum an alten Grabdenk-
mälern und Epitaphien gehört zu den 
bedeutendsten und stimmungsvollsten 
Friedhofsanlagen im süddeutschen 
Raum. Wir besichtigten die helle Basili-
ka sowie die Agnes-Bernauer-Kapelle 
und die Totentanzkapelle, beide aus 
dem 15. Jahrhundert. Die im Jahre 
1763 geschaffenen Fresken in der To-
tentanzkapelle zeigen auf einzelnen 

Bildern den Tod mit gerade noch Lebenden oder gerade Verstorbenen. Die Bil-
der mit dazugehörigen Versen führen eindrucksvoll, aber auch mit einem Zug 
von Heiterkeit, die Macht und Überlegenheit des Todes vor Augen, dem keiner 
entgehen kann. 
 
Das ausgezeichnete Mittagessen im urgemütlichen Gasthof „Zum Geiss“, dem 
ältesten Gasthof Straubings, hatten wir uns nach den, große Aufmerksamkeit 
fordernden, Erzählungen auf dem historischen Friedhof verdient. 
 
Gut gestärkt ging es weiter nach Wiesent zum Nepal-Himalaya-Park. Dieser 
weitschweifige Park mit vielen verschiedenen Pflanzen und Sträuchern lässt 
sich mit einem botanischen Garten vergleichen. Das Highlight im Park ist der 
Nepal-Himalaya Pavillon. Er war Nepals Landesbeitrag für die Expo2000 in 
Hannover und wurde 2003 originalgetreu in Wiesent wiederaufgebaut. Er ist kei-
ne religiöse Stätte, auch keine Werbung für eine Religion, sondern vielmehr ein 
Symbol für Frieden, Harmonie und Toleranz. Im Park finden sich immer wieder 
Buddhastatuen, andere kleine Bauwerke oder Brücken. Teile des Gartens sind 
von Japan oder anderen asiatischen Ländern inspiriert. 
 
Nach den vergangenen Tagen mit viel Regen hatten wir ausgesprochenes 
Glück mit dem Wetter. So konnten wir einen entspannten und interessanten Tag 
erleben, ohne an die Aufgaben des Alltags denken zu müssen. Ein Danke so-
wohl für die gute Organisation als auch an die FahrerInnen für die gute und si-
chere Fahrt. 

                                                                                                Helga Schönsteiner 

 
 
 

 

Hospizausflug nach Straubing und in den Himalaya-Garten in Wiesent 

(Aufstieg ohne Sauerstoffmaske) 
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Bilder Angela Barth 



                                                                        
              

Gut 25 Mitglieder sind der Einladung zur Mitgliederversammlung des Vereins 
Rummelsberger Hospizarbeit Ende März ins Stephanushaus gefolgt. Auf der 
Tagesordnung stand der Rechenschaftsbericht des Vorstands, die Vorstellung 
der Ehrenamtsstudie des Deutschen Hospizverbandes sowie eine fränkische 
Brotzeit, die bis zum letzten Krümel aufgegessen wurde. 
 
In Vertretung der Vorsitzenden Gisela Ziegler-Graf, die krankheitsbedingt ver-
hindert war, hielt Johannes Deyerl stellvertretend den Rechenschaftsbericht 
über den Berichtszeitraum 2022.  
 
Folgende Punkte führte er auf: 
 
Der Name unseres Hospizdienstes hat sich weiterentwickelt zu: Ambulanter 
Hospiz- und palliativer Beratungsdienst. Damit tragen wir der Entwicklung 
nach fachlicher Beratung, (48 Personen wurden durch uns beraten) durch die 
Hauptberuflichen im palliativen Kontext, Rechnung.  
 
Nachdem durch die Corona-Verordnungen Angebote für Trauernde 2020 und 
2021 stark eingeschränkt waren, haben wir in 2022 wieder Angebote für Trau-
ernde verstärkt in den Blick genommen. Ein neues Veranstaltungsformat 
(Spaziergänge für Trauernde anhand des Jahreskreises), eine Vortragsreihe 
(Suizid, digitale Trauer und verhinderte Trauer) haben die bewährten Gruppen-
angebote abgerundet. Zwei Mitarbeitende konnten die Weiterbildung zur Trauer-
begleiterin abschließen. 
 
Durch die Begegnung mit Menschen mit körperlichen Behinderungen im Wi-
chernhaus Altdorf hat sich der Einsatz-Radius unserer Arbeit noch einmal erwei-
tert. Mittlerweile sind wir in drei Einrichtungen der Behindertenhilfe im Einsatz 
durch Beratung, durch Moderation ethischer Fragestellungen und durch Hospiz-
begleitung durch Ehrenamtliche. 
 
Ein High-Light des Jahres war die verantwortliche Planung und Durchführung 
des Mittelfränkischen Hospiztags in Hilpoltstein. Rund 100 Teilnehmende aus 
dem Regierungsbezirk waren zu Gast. 
 
Der Standort Nürnberg-Langwasser (seit 2021) im SIGENA-Nachbarschaftstreff 
Langwasser hat sich etabliert und wird gut angenommen. 20 ehrenamtliche 
Hospizbegleiter engagieren sich am Standort.  Mittlerweile sind wir vertreten im 
Runden Tisch Senioren-Netzwerk Langwasser, im Hospiz- und Palliativ-
Netzwerk der Stadt Nürnberg.   
 
Seit Herbst 2022 können Auszubildende zur Pflegefachkraft im Rahmen der ge-
neralisierten Ausbildung / vertiefter Wahleinsatz (80 Stunden) bei uns zum The-
ma Hospiz- und Palliativarbeit hospitieren. Drei Auszubildende haben dieses 
Angebot bereits wahrgenommen. 
 
Im Rahmen der Rechtsprechung zum assistierten Suizid haben wir federführend  

Bericht über die Mitgliederversammlung 2023 



  

die Leitlinien des Trägers zum Umgang mit assistiertem Suizid erarbeitet - nicht  
ahnend, dass diese im Herbst zur Anwendung kamen. Wir haben im Rahmen 
unserer Möglichkeiten Prozess-Schritte moderiert bzw. standen für die Pflege-
kräfte als Ansprechpartner zur Verfügung.  
 
Durch die abgeschlossene Weiterbildung von zwei weiteren Personen zu Aro-
ma-Pflege-Anwenderinnen und durch die finanzielle Förderung der Anschaffung 
von Ölen und Ausstattung durch die Evangelische Stiftung Hospiz konnte dieser 
Bereich mittlerweile zu einem festen Bestandteil in der Hospizbegleitung ausge-
baut werden.  
 
Aus der Statistik ist zu berichten: 
Wir begleiteten 118 Personen, davon wurden 70 Begleitungen abgeschlossen. 
Der Schwerpunkt (58) liegt weiterhin im stationären Kontext der unterschiedli-
chen Einrichtungen (von AWO bis Krankenhaus). 25 Beratungsprozesse zu Pa-
tientenverfügung und Vorsorgevollmacht wurden angeboten. 
 
Das waren insgesamt ca. 2200 ehrenamtlich geleistete Einsatzstunden in der 
Sterbebegleitung. Dabei wurden ca. 15.220 Kilometer gefahren. 
 
70 Personen stehen zur ehrenamtlichen Hospizbegleitung zur Verfügung: 
 
2   Personen mit Ausbildung zur Palliative Care – Kraft für Pflegeberufe 
8   Personen mit Ausbildung zur Trauerbegleiterin  
10 Personen mit Ausbildung zur Koordinierung der Einsätze als  
     Wochenend-  und Urlaubsvertretung der Fachkräfte 
1   Person mit Weiterbildung Aromapflege 
 
Daneben bringen sich Ehrenamtliche in die Arbeitskreise Aus- und Weiterbil-
dung, Öffentlichkeitsarbeit, Einsatzleitung und Veeh-Harfen-Spiel ein.  
 
Insgesamt sind von 164 Vereinsmitglieder gut 80 Personen ehrenamtlich aktiv!  
 
2 Ausbildungskurse konnten wieder angeboten werden. Insgesamt 9 Personen 
haben dadurch neu bei uns ehrenamtlich begonnen.  
   
4 x konnte wieder das Info-Heft herausgegeben werden. Vielen Dank an die 
Mitglieder der Redaktionsgruppe. 
 
Insgesamt blicken wir dankbar auf ein in ruhigen Bahnen verlaufendes Jahr zu-
rück. Vielen Menschen konnten wir Beistand geben und unterstützen. Gleich-
zeitig wurden wir durch viele Menschen ganz praktisch, ideell und vor allem 
auch finanziell unterstützt. 
 
Wir danken allen, die für unsere Arbeit gespendet haben. 
Wir danken allen Stiftungen, die unser Anliegen unterstützen. 
Wir danken der Geschäftsführung der Rummelsberger Dienste für Men-
schen im Alter und der Einrichtungsleitung im Stephanushaus für die gute 
reibungslose Zusammenarbeit. 
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Wie wird sich das Ehrenamt in der Hospizarbeit weiterentwickeln? Diese Frage 
behandelte der Inhaltliche Teil der Mitgliederversammlung. In einer Studie,  vom 
Deutschen Hospiz- und Palliativverband in Auftrag gegeben, (repräsentativ wur-
den 1261 Personen befragt) werden einige Punkte näher beleuchtet. 
 
Zunächst ein paar Zahlen. Noch immer, (also seit gut 25 Jahren) sind Ehren-
amtliche weit überwiegend weiblich (6:1), mittelschichtbasiert, in der Phase des 
späten Erwerbs- bzw. des Nacherwerbslebens (sinnstiftende Aufgabe für den 
Ruhestand). Die meisten Ehrenamtlichen sind zwischen 51 und 70 Jahren. Die 
Struktur der Hauptberuflichen entspricht ziemlich dem Bild der Ehrenamtlichen. 
Ebenfalls weit überwiegend weiblich und mittelschichtsbasiert. 65 % sind zwi-
schen 40 und 60 Jahren, 24 %  über 60 Jahren,  nur 11 % sind unter 40 Jahren.  
 
Demzufolge ist eigentlich nachvollziehbar, dass auch die Hospizbegleitungen 
zum großen Teil in der gesellschaftlichen Mitte stattfinden. Bei gut 30 % der To-
desfälle sind in der Begleitung neben den Familienangehörigen Freunde mit 
eingebunden. Gut 14 % können sich auf die Unterstützung von Nachbarn ver-
lassen. Lediglich 6 % werden durch ehrenamtliche Hospizbegleitung unter-
stützt. Als Gründe dafür werden angegeben: Nichts davon gewusst zu haben, 
sind alleine damit zurechtgekommen, konnten uns auf medizinisches Personal 
verlassen. Hospizbegleitung kommt vor allem dann zum Tragen, wenn Partner 
bzw. Familie überfordert sind, bzw. keine Angehörigen mehr da sind bzw. vor 
Ort sind.  
 
Der wissenschaftliche Leiter Prof. Werner Schneider von der Uni Augsburg 
fasst die inhaltliche Definition der Sichtweise der Ehrenamtlichen zusammen:  
"Das Bild von einem friedlichen Sterben, das den Lebenskreis schließt, ist der 
rote Faden, der sich durch die Erzählungen der Hospizbegleiterinnen und Hos-
pizbegleiter zieht. Die größte Stärke vieler Ehrenamtlicher ist, dass sie offen 
sind für das, was offen ist: Das Gespräch über Ängste, Wünsche, Sehnsüchte. 
Sie sind damit in gewisser Weise die Zuständigen für das Unbestimmte und Un-
vorhersehbare und die Wächterinnen der Einfühlsamkeit am Rande des Le-
bens. Sie bringen Sterben und Tod wieder auf den Boden der Tatsachen zu-
rück, sie machen das Lebensende zu einer menschlichen Erfahrung von Ange-
sicht zu Angesicht."   
 
Auffallend ist, dass sich die zeitliche und inhaltliche Dauer einer Hospizbeglei-
tung in den Jahren verändert hat. Zu Beginn der Hospizbewegung haben die 
Begleitungen weit später als heute, meist erst in der finalen Phase, begonnen 
und wurden bis zum Sterbezeitpunkt durch eine Person begleitet. Diese Praxis 
hat sich in den letzten Jahren dahingehend verändert, dass Begleitungen früher 
beginnen und oft beim Sterben des Patienten kein Hospizbegleiter mehr anwe-
send ist. Grund dafür sind Zeit und Möglichkeiten der Ehrenamtlichen, weitere 
Mitbeteiligte   und   eine  Veränderung   im  Verständnis   der  Hospizbegleitung. 
Dadurch erklärt sich auch, dass die Zahl der abgeschlossenen Begleitungen 
kontinuierlich steigen kann. 17 % der Befragten könnten sich vorstellen,  sich 
ehrenamtlich in der Hospizarbeit zu engagieren. Es  sind überwiegend Frauen... 
 

  

Johannes Deyerl 



  

 
In unserer Liste der Weiterbildungen war für den 25. April um 18.00 Uhr im Hos-
pizbüro Nürnberg Langwasser eine Lesung „Das Sterben, der Tod und die 
Angst“ von Pfarrer i.R. Karlheinz Häfner angegeben. Da dies für uns Hospizbe-
gleiter und -begleiterinnen ein Thema ist, hatten sich etliche Teilnehmer ange-
meldet.  
 
Und Pfarrer Häfner überraschte uns. Ich selbst hatte mir einen älteren, gesetz-
ten Herrn vorgestellt, der uns Stellen aus seinen Büchern vorliest. Das war je-
doch nicht im Sinne von Herrn Häfner. Er wollte mit uns lieber über das Sterben, 
den Tod und die Angst sprechen.  
 
Pfarrer Häfner ist ein agiler, witziger und humorvoller Mann mit einem „Schalk 
im Nacken“, der gleichzeitig nachdenkliche Seiten hat. Er erzählte uns, wie es 
dazu kam, dass er Bücher schrieb.   
   
Um mit dem Erlebten aus seiner Tätigkeit als Pfarrer, Sterbebegleiter und Zuhö-
rer zurecht zu kommen, verfasste er über lange Zeit tagebuchartige Einträge. 
Den Anstoß ein Buch zu schreiben, bekam er immer wieder einmal, letztendlich 
gab ein Dekan jedoch den Ausschlag. Bedauerlicherweise wollte kein Verlag 
sein 2004 geschriebenes Buch veröffentlichen.  
 
Über das Thema Sterben und Tod zu schreiben war vor fast 20 Jahren noch 
nicht üblich und so erschien das Buch im Selbstverlag. Kurz darauf war es ver-
griffen und wurde ein Jahr später neu aufgelegt. Es folgten weitere Bücher, die 
heute nur noch in Antiquariaten zu erhalten sind. Er hat sich, wie er sagte 
„auserzählt“.  
 
In diesen 1 ½ Stunden ging es um Sterbende und deren Angehörige, die er 
begleitet hatte. Um den Abschied im Alter, Unfalltod, Krebs  oder auch Sze-
nen aus der Intensivstation. Geholfen hat ihm, neben seiner positiven Le-
benseinstellung, auch immer sein Glaube an Gott. Eine Aussage von ihm „Ich 
habe viel erlebt, auch Schlimmes, aber es hat sich immer wieder alles zum 
Guten gewendet“.  
 
Herr Häfner berichtete abwechslungsreich und pointiert aus seinem Berufsle-
ben, ließ aber auch kleine Einblicke in sein Privatleben zu. Bei diesem fränki-
schen Pfarrer geht einem das Herz auf.  
 
Wer einen persönlichen Eindruck bekommen möchte, dem empfehle ich das 
YouTube Video: Verabschiedung von Pfarrer Häfner am 4.10.2020. Wir wün-
schen uns, dass Pfarrer Häfner im Herbst noch einmal Zeit findet, uns zu besu-
chen, um mehr zu erzählen.  
                                                                                      

Weiterbildung: Lesung von Pfarrer i.R. Karlheinz Häfner 

Christiane Birte Andresen  



  

 
Was ist eine Veeh-Harfe und wer stellt sie her? 
 
Die Veeh-Harfe ist ein handliches, 60 cm hohes Saiteninstrument, das standard-
mäßig mit 25 Saiten einen Tonumfang von zwei Oktaven hat. Die Saiten sind auf 
einem flachen Hohlkörper aus Holz (Klangkörper) mit 1 cm Zwischenraum zum 
Klangkörper aufgezogen. Entwickelt wurde dieses einfache aber geniale Musik-
instrument 1987 von Hermann Veeh, der 2020 verstarb. Nach diversen Verbes-
serungen meldete er sein Patent an und gründete 1991 eine Firma zum profes-
sionellen Bau und Vertrieb dieser Harfe, die er ursprünglich nur für seinen Sohn 
Andreas, der mit Trisomie 21 auf die Welt kam, erdacht hatte. 
 
Wie wird das Instrument gespielt und braucht man dazu Notenkenntnisse? 
 
Mit Hilfe des dazugehörigen Holzstabes kann die Harfe aufgestellt werden. 
Wahlweise kann man somit stehend oder sitzend spielen. Die Saiten werden nur 
mit den beiden Zeigefingern gezupft, besondere Fingerfertigkeit ist deshalb nicht 
erforderlich. In den Zwischenraum von Klangkörper und Saiten wird ein Blatt mit 
speziellen Noten geschoben. Diese Noten sind so angeordnet, dass die jeweils 
direkt über der Note befindliche Saite gezupft wird. Das Blatt wird von oben nach 
unten gelesen, um zweifelsfrei zu erkennen, welche Note wann dran ist. Der 
Rhythmus wird durch unterschiedliche Notenstärke berücksichtigt. Notenkennt-
nisse sind nicht erforderlich. 
 
Wozu dient die Veeh-Harfen-Gruppe in unserem Hospiz-Verein und braucht man 
dazu ein eigenes Instrument? 
 
Vor über 20 Jahren wurde die Veeh-Harfen-Gruppe von Frau Dietlinde Heinrich - 
Schiller ins Leben gerufen. Es wurden einige Harfen sowie eine Verstärkeranla-
ge für 6 Harfen gesponsert. Weil sich die Harfen mit ihrem dezenten Klang sehr 
gut zur Gesangsunterstützung eignen, spielen wir gerne als Gruppe zu Feierlich-
keiten in Seniorenheimen oder auch auf Wunsch Solo bei Sterbebegleitungen. 
Leider ist unsere Gruppenstärke durch Krankheit, Tod und Wohnungswechsel 
sehr geschrumpft. Ausgeliehene vereinseigene Harfen sind dadurch wieder zu-
rückgekommen und können kostenlos an Hospizmitglieder, die unsere Harfen - 
Truppe verstärken, verliehen werden. Eine Standard-Veeh-Harfe kostet neu mit 
Zubehör (Stimmschlüssel, Stimmgerät, Tonabnehmer) ca. 700 Euro. 
 
Welche Musikstücke oder Lieder werden gespielt und woher kommen die Noten-
blätter? 
 
Bei der Firma Veeh sind verschiedene Mappen im Angebot, aber mit etwas Ge-
schick  und  Notenkenntnissen  kann man sich die Noten auch selber schreiben. 
Wir spielen in den Seniorenheimen hauptsächlich deutsche Volks- und Wander-
lieder nach jeweiliger Jahreszeit und  natürlich alle bekannten Weihnachtslieder,  

Veeh-Harfen-Gruppe: Mitspieler/innen gesucht! 



  
 

 

 
 
alles zum Mitsingen. Außerdem klassische Stücke und bei kirchlichen Veran-
staltungen geistliche Lieder. 
 
Wann und wo finden die Übungsstunden oder Veranstaltungen statt? 
 
Wir treffen uns jeden 1. und 3. Mittwoch im Monat um 14.30 Uhr im Stephanus-
haus, Rummelsberg. Dort üben wir bis 16.00 Uhr im Andachts- oder im Bespre-
chungsraum. Die meisten Veranstaltungen finden im Stephanushaus nachmit-
tags ab 14.30 Uhr statt, allerdings an unterschiedlichen Wochentagen. 
 
Haben Sie Lust bekommen mit uns zu musizieren? - Bitte melden Sie sich in 
unserem Hospizbüro. 
 

                                                                                                          Dela Jordan         

 
 



  

Der Vorstand und Koordinator Dieter Steger hatten am 18. Juni nach Roth in 
die lichten Räume des Hospizvereines eingeladen.  
 
Noch vor der Haustür begrüßte Hospizbe-
gleiter Lothar Karpa  mit melodischen leisen 
Tönen seiner Steel-Pan. Im Vorraum gab es 
Veeh-Harfen-Klänge und  auf der Terrasse 
angenehm temperierte Gitarrenmusik.  
 
In einer kleinen „Hospizmesse“ stellten 
SAPV und  Palliativstation ihre Arbeit vor, 
das BRK Südfranken sein geplantes Hospiz 
am Brombachsee und eine Bestatterin ver-
schiedene Formen von Beerdigungen (jetzt 
weiß ich, dass sich eine Bio-Urne aus Mais-
stärke nach fünf bis sieben Jahren auflöst).  
 
Außerdem gab es Informationen zu Patien-
tenverfügung, Betreuungs- und Vorsorgevoll-
macht, sowie einen eigenen Stand der Trau-
erbegleiterinnen. Der  Wünsche-Wagen des ASB, zwei Therapiehunde des 
Therapiehundevereins Deutschland und ein gesprächsbereites Empfangskomi-
tee komplettierten den Außenbereich. 

 
 
 
 
 
Es war ein ent-
spanntes und infor-
matives  Event inkl. 
bester Verpflegung. 
 
 
 
 
 

 
 
 
Liebe Kolleginnen und Kollegen im Landkreis Roth: 
Wir wünschen Euch weiterhin viel Freude und Erfolg in Eurem Dienst! 
                                                                                                   

 

Gute Stimmung beim Tag der Offenen Tür des Hospizvereines  Lkr. Roth 

 

Erhard Spiegel 

 

Bild: Dieter Steger 



  

 
Eine Geschichte über verborgene Geheimnisse 
und wahre Schätze, gut verborgen in einer jun-
gen Seele. 
 
Darwin, Australien, 1942: Ein japanischer Bom-
benangriff trifft die Stadt Darwin.  Daraufhin 
macht sich die 12-jährige, einerseits treuherzige, 
anderseits knallharte Waise Molly Hook, das To-
tengräbermädchen, auf den Weg in den australi-
schen Outback, um den Aborigine "Longcoat 
Bob" zu finden.  Er hat ihre Familie, so glaubt 
sie, mit einem Fluch belegt, und sie will ihn bit-
ten, den Fluch aufzuheben.  
 
An ihrer Seite sind Greta, eine deutsche Schau-
spielerin, und Yukio, ein japanischer Kriegspilot, 
der das Kämpfen leid ist. Mit dabei ist immer ihr 
treuer und scharfkantiger Freund Bert, eine Totengräberschaufel. Über ihnen 
steht stets der Tag- und Nachthimmel (die Unterscheidung ist wichtig, weil ei-
ner von beiden lügt),  mit dem Molly spricht und der sie lenkt und leitet.  
 
Eine harte Tour für ein junges Mädchen, dass, um zu überleben, alle Gefühle 
in sich abgetötet hat und wie ihre Mutter anstelle eines Herzens einen Stein in 
der Brust hat. In das Innere eines Steines kann man nicht schauen, es sei 
denn, man zerbricht ihn. Überleben hat seinen Preis. 
 
Es ist der Bericht einer inneren und äußeren Reise, auf der die große Gefah-
ren warten und  unglaubliche Wunder geschehen. Er ist lustig, grausam,  ehr-
lich, seelenrührend, beklemmend und spannend.  
 
 
"Ein Werk von glänzender Originalität und Energie mit unglaublichen Charakte-
ren und einem cleveren, spannenden Plot. Man kann es nicht aus der Hand 
legen“. Sydney Morning Herald.  
 
Ich bin hin und weg von diesem Buch.                                                                                
                                                                                                      Erhard Spiegel 
 
Herausgeber:   HarperCollins, 1. Ausgabe, (27. Dezember 2022) gebunden, 

  Euro24,00,978-3365000915: Seiten, ISBN-13512

 
 
 
 

 
 

Die Bibliothek ist  

jeweils 1/2 Stunde 

vor den Veranstal-

tungen geöffnet. 

Dalton Trent: Der ganze Himmel 

 



Termine 

Impressum: 

 
Veranstaltungsorte: 

 
Rummelsberg:  

Stephanushaus (Andachtsraum)  
Rummelsberg 46 

90592 Schwarzenbruck 
 

Nürnberg:  
Hospizbüro  

   Neusalzer Straße 4 
90473 Nürnberg 

 
Änderungen können aus organi-

satorischen Gründen möglich  
werden.   

     

Datum Uhrzeit Thema 

 Ort 

Referenten 

04.07. 18.00 h Umgang mit posttraumatischen Belastungsstö-
rungen im Alter – speziell bei Menschen mit De-
menz 

Hanna Büsch 

Di. 
18.07. 

18.00 h Sommerfest in Rummelsberg  

14.09. 18.00 h Kollegiale Beratung /  Supervision Rummelsberg Heidi Stahl 

28.09. 18.00 h Einsamkeit Johannes Deyerl 

Fr. 
20.10. 

16.00 h Austausch mit  Bestatter Olaf Stier, Trauerhilfe 
Stier Nürnberg. Ort wird noch bekannt gegeben. 
 

Angela Barth,  
Karin Hacker 

26.10. 18.00 h Die Rolle der Angehörigen, Filmabend mit  
Austausch 

Karin Hacker 

14.11. 18.00 h Kollegiale Beratung /  Supervision Nürnberg Angela Barth 
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